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Kleine Zeitung für eilige Leser·
* Die Reichsregieriiiig plaiit Herabsetzung der Einkommen-»

Vermögens- und siapitalverkehrssteuer

H- Zuni preußischen Ministerpräsideiiten wurde in der Stich-
wahl der ehemalige Reichskanzler Marx gewählt.

* Dr. August Müller, der frühere Staatssekretär, ist aus dei
Sozialdeuiotraiischeii Partei infolge der Enthüllungeii über
die Barniat-Affäre ausgetreten.

* Jn den westlichen Industriegebieten hat
größere Verheerungeii angerichtet. » --.-.»

* Die Verteidigung im Leipziger Tsschekaprozeß beantragte die
Ablehnung des gesamten Gerichtshoses wegen Befangenheit

Luther-s Frage-.
Herriot hat in London seinen Besuch aiigeküudigt

und es ist selbstverständlich, daß man sich dort nicht etwa
bloß über das englisch-französische Schuldenproblem unter-
halten wird, sondern daß vor allem die Frage eines
S ich e r u n g s p a kt e s, in den Mittelpunkt der Diskussion
tritt. Es ist erfreulich, daß die deutsche Regierung dieser
Entwicklung gegenüber die Hände nicht in den Schoß legen
will, sondern ihrerseits zu der Entwicklung dieses Problems
Stellung nimmt. Nicht wie sonst zuerst nach München ist
der neue Reichskanzler Lu t h e r gereist, sondern nach Köln.
Damit wird grundsätzlich zum Ausdruck gebracht, daß die
Frage der Räumung der nördlichen Besetzungszone die
Kardinalfrage der deutschen Politik ist. Auf dem Festesseii,
das die Stadt Köln dem Reichskanzler zu Ehren veran-
staltete, ging .in seiner Begrüßungsansprache der Kölner
Oberbürgermeister Dr. A d e n a u e r gerade von diesem
Gedanken aus, daß die Frage der Räumung deutlich in
ihrer entscheidenden Bedeutung heraiisgestellt werden soll
durch den ersten Besuch Dr. Luthers. Dr. Adenauer wies
auf die Empörungund Bitterkeit hin, die wegen des Ver-
tragsbruches im Rheinland von Tag zu Tag wächst, im
Rheinland, wo man mit den Millionen der Einwohner
verfährt wie mit einem Negerstamm im innersten Afrika.
Und das alles im Zeitalter der Demokratiel
. »Rheinlands Schicksal ist Deutschlands Schicksal« —
damit begann L uth e r s Antwort und selbstverständliche
Politik der Regierung sei, dafür zu sorgen, daß die Rhein-
lande nicht zu einer Reparationsprovinz wurden. Zu einer
solchen aber auch nicht w e rden. Noch heute habe man
keinerlei Grundlage zugestellt erhalten über die einseitige
Entscheidung der Alliierten über die Nichträumung. Jn-
folgedesfen «sei es nicht einmal möglich gewesen, zu Ver-
handlungen zu kommen, weil wir ja gar nicht wissen, was
man uns vorwirft. Dr. Luther wiederholt, daß wir zu
Verhandlungen b e r eit sind, ebenso dazu, berechtigte An-
stände, nachgewiesene Verstöße gegen die Entwaffnungs-
bestimmungen auf fchnellfte auszuräuni-en, um jeden, auch
den letzt-en Vorwand oder Grund für die Nichträumung
zu beseitigen.

Und zum zweiten Male stellt der deutsche Reichskanzler
an den französischen Ministerpräsideiiten die Frage: Sind
Sie bereit, die nördliche Rheinlandzone so f o rt zu r ä u-
m e n, nachdem die Beseitigung der Deutschland etwa nach-
gewiesenen Verstöße in der Abrüftung sichergestellt ists
Dr. Luther stellt die Frage zum zweiten Male, denn auf
das erstemal hin hat er eine Antwort nicht erhalten.
Oder doch erhalten: Die französische Presse habe erklärt,
daß nicht etwa nur die Entwaffnung durchgeführt, sondern
ein besonderer Sicherheitspakt zugunsten Frankreichs zu-
stande gekommen sein müsse, ehe die erste Zone geräumt
wird. Dr. Luther will es nicht glauben, daß dies auch die
Ansicht und die Absicht der französischen Regierung sei,
Aber er hat die Frage gestellt: zum zw e ite n Male. Ob
Herriot antworten wird?

Es braucht deutscherseits gar nicht erst mit dem Nach-
druck, wie es Dr. Luther tut, betont zu werden, daß diese
Absicht, die Räumung nun auch von der Schaffuiig des
Sicherheitspaktes abhängig zu machen, keinerlei Begrün-
dung im Versailler Vertrag finhet. Das wäre der Bruch,
aber nicht nur mit feinem Wortlaut, sondern auch ein
Niederbruch der juristischen und moralischen Grundlagen
für das Zufamnienleben der Völker überhaupt, wäre das
Gegenteil des Gedankens internationaler Vereinbarung
Wie oft hat die Entente Deutschland mangelnde Achtung
vor Verträgen borgeworfen und das Wort Bethmanns
von dem „gehen Papier« war unsere erste -— selbstver-
schuldete — Niederlage im Weltkrieg. Aber man hat doch
angeblich fünf Jahre Krieg gegen uns geführt, um uns
zu dieser Achtung zu zwingen! Jetzt hält man sich drüben
selbst nicht mehr an Verträge. Dabei betont Luther, auch
dies zum zweitenmal, daß die deutsche Reichsregie-
rung durchaus bereit sei, an der Lösung der Sicherheits-
frage positiv mitzuarbeiten —, nur darauf können wir uns
nicht einlassen, uns durch die Nichträumung Kölns zu
irgend etwas zw in g e n zu lassen. Erinnert mag hierbei
werden an den Versuch, den vor zweieinhalb Jahren auch
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ein deutscher Reichskanzler, Dr. Cu n o , nach dieser Rich-·
tung hin an. Vorschlägen gemacht hat —. man hat ihn
hohiivoll abgewiesen. · » «

Die Situation ist also mehr wie klar: man lanii uns
wirklich nicht vorwersen, daßwir uns einer Behandlung
des Sicherheitsproblems oder dem Zustandekommen eines
derartigen Paktes, so überflüssig unh unbegründet wir ihn
auch halten mögen, etwa entgegenstellen.
i i ·- i w i l l i g e übereinkünfte sein, kein erzwuugener Ver-
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Die Wahlen in Preußifiheii Landtag
tt. Berlin, 10. Februar.

Die mit grosser Spannung erwartete Wahl des
preußischen Ministerpräfidenteii an Stelle des zurückgew-
tenen Abgeordneten Braun hatte das Resultat, dasz der
ehemalige Reichskanzler und Abgeordnete des Zentrums
M a r g im zweiten Wahlgang, also in der Stichwahle vom
Landtag zum Ministerpräsideiiten und zur Bildung des
Kabinetts berufen wurde.

Die Kandidatur Marx war von den Parteien der
Weimarer Koalition, Zentrum, Demokraten und Sozial-
demokraten ausgestellt worden,
während die Deutschiiatioiiale
und die Deutsche Volkspar-
tei sich auf den früheren preu-
ßischen Finanzminister Dr. v o n
Richter geeinigt hatten. Jm
ersten Wahlgang fielen von 444
im Hause vertretenen Stimmen
219 auf M a r x, 153 auf Dr. von
Richter, (D. Vp.), 43 auf
Pieek (Komm.), 16 auf La-
oenho rff (Wirtsch. Verg.), 11
auf Dr. Körner (National-
soz.), 1 auf Dr. v. Ea mpe (D.
Vp.). Außerdem eine Stimm-
enthaltung. Da die notwendige ‑ «
Mehrheit 222 betrug, war nie- « —- - «
maiid gewählt und es mußte Ministerpräsidcnt Marx
Stich w a hl eintreten. - s « «

Bei der Stichwahl .
wurden 445 Stininizettel abgegeben. Davon waren 16
unbefchrieben, 43 unaültia. 223 fielen auf M a rr. 162 auf
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Dr. von Richter. Marx war somit gewählt. Die
Kdniinunisten begleiteten die Verkündigung des Wahlergeb-
nisses mit stiirniischeii Rufen:«Auf wie lauge?

« Marx hat bereits Besprechungen mit den Parteien
eingeleitet für die Bildung des Kabinetts Die Weimarer
Koalttion ist entschlossen, falls sie eine Absage von der
Deutschen Volkspartei erhalten sollte, woran nach der
gegenwartigen Situation kaum zu zweifeln ist, die Regie-
rung aus ihren eigenen Anhängern zu stellen. Das Zen-
truiu soll dabei angeblich vier Sitze erhalten, die Demo-
kraten zwei und die Sozialdemokraten zwei. Die Ver-
teilung her. Sitze soll folgendermaßen erfolgen: Marx,
Ministerprasident; Am Z eh n h off, Justizminister;
H i r t f i c f e r (Zentrum), Wohlfahrtsminister; H e r m e s
(Zentrum), Landwirtschaftsmiiiister (für diesen Posten
wird auch der Abg. Schetter genannt); B e ei e r (Zentrum),
Kultusminister (Beainter); H ö p k e r - A s ch o ff (Demo-
[_rat), Finanzministew Dr. S ch r e i b e r , Halle (Demokrat),
iigandelsministew S e v e r i n g (Soz.), Minister des
Jnnern.

Bartels bleibt Präsident.
Beider nun folgenden endgültigen Wahl des Land-

tagspräsidenten, die notwendig ist, weil die einstweilige
Wahl nach vier Wochen bestätigt werden muß, werden
443 Stimmzettel abgegeben, unbefchrieben sind 4, einer ift
ungultig. Bei 438 gültigen Stiinmzetteln beträgt die
Mehrheit 220. Für den einstweiligeii Präsidenten, den
sozialdemokratischen Abgeordneten B a rtels werden ab-
gegeben 216, für den deutschnationalen Abgeordneten
Dr. vi Kries 179, für den Kommunisten 43 Stimmen.
Da keiner die Mehrheit erreicht hat, ist Stich w ahl not-
wendig, die sofort vorgenommen wird. Dabei fallen aus
Bartels 215, aus v. K ries 182 Stimmen, so daß
Bartels gewählt ist.
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trag ä la Versailles
die Bajonette in der Kölner Zone.

Dr. Luther hat hann verständigerweise daraus hinge-

Stein Diktatpakt, erzwungen durch

wiefen, daß die drohenden außenpolitischen Gefahren
mäßigend auf die innerpolitischen Auseinanderfetzungeii
einwirken sollten, vor allein aber verlangt, unh zwar mit
vollem Recht. daß man dem neuen Kabinett nicht von
vornherein durch gehässige Feindschaft oder Verleumdung
Hindernisse in der Behandlung dieser außenpolitischen
Fragen in den Weg werfe. Er brauche parlamentarifch
eine b r eite Grundlage, und diese herzustellen, darf man
wohl als nicht unmöglich bezeichnen, wenn man wirklich
in solchen Augenblicken, wie es jetzt ist, über parteipolitische
Eigenbrötelei und Kurzsichtigkeit hinaus den Schicksals-
weg deutscher Lebensfragen hinuntersieht.

Die Gieuerpolitik der Regierung.
Steuermilderuiigen in Sicht.

Jm Steuerausfchuß des Reichstages gab Staats-
sekretär P o p i tz eine Übersicht über die st e u e r p o l i t i -
sch e n A b s i ch te n der Reichsregierung Die diesbezüg-
lichen wichtigsten Pläne der Reichsregierung lassen sich
folgendermaßen zusammenfassen:

Herabsetzung der Einkommensteuer, Herabsetzung der
Vermögenssteuer, Milderung der Kapitalverkehrs-
steuer, Aussetzung der Vermögenszuwachsfteuer und
der Kapitalertragsfteuer.

Jm einzelnen ist aus den Ausführungen des Redners
noch hervorzuheben, daß bei der Einkommensteuer die mo-
natlicheu durch vierteljährliche Zahlungen ersetzt werden
sollen. Die Zahlungen der L a n d w i r t s ch a ft sollen
nur dreimal im Jahre, und zwar am 15. Februar, 15. Mai
und 15. November stattfinden. Als Höchstsatz bei der Ein-
komlmensteuer ist eine tatsächliche Belastung von 33% %
gep ani.

Bei der Erbschaftsfteuer soll die Besteuerung
des Kindeserbes bis zu 15 % gehen, hie Befreiung her
[Ehegatten nur insoweit eingeschränkt werden, als die Eben
kiuderlos sind. Staatsfekretär P o p i tz führte weiter aus,
daß Betriebe der öffentlichen Hand derselben Besteuerung
unterliegen sollen wie Privatunternehmungen Eine
Herauffehung des lohnsteuerfreien Ein-
lo ir. m e n s erklärte der Staatssekretär in Anbetracht her
finanziellen Lage des Reiches für nicht m öglich, aucl;
fei eine Ermäßigung der Umsatzsteuer von
1% % nicht beabsichtigt. Als weitere wichtige Än-
derung teilte der Staatssekretär mit, daß die Veranlagung
zur Einkommensteuer künftig in zwei Perioden erfolgen
solle.

Dr. Müller nicht mehr Sozialdemokrat
Austritt wegen der BarmatsAffäre.
Staatsselretär a. D. Dr. August Müller, der gegenwärtig

außerordentlicher Professor an der Berliner Universität
ist, hat sich von der Sozialdemokratischen Partei getrennt.
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Er soll beabsichtigen, sich den Demokraten an u lie en.
Auf Anfrage eines Berliner Lokalblattesz Kstätsigte
Zärtseliiiüller diesem den Abschied von feiner bisherigen

Mit der überfendung feines Mitgliedsbu es oll
Dr. Muller der Sozialdemokratifchen Partei Ritgetxilt
haben, daß er seit seinem 20. Lebensjahre, d. h. seit 30
Qahreu, her Sozialdemokratie angehört habe. Er müsse
sich nun aber von ihr trennen, nachdem sie seine wieder-
holten Warnungen nicht beachtet hätte, ohne falsches
Mitleid die Elemente auszuschalten, die sich in Geschäfts-
derbindungen mit den Gebrüdern Barmat ein«
gelassen haben.

Prozeß gegen vie deutsche Sichere.
(Originalbericht.)

(Erfter Tag.) § L einzig, 10. Februar.

_ Die rufsifche »Tscheka« —- was das ist, braucht
niemandem erklärt zu werden: Eine im Sowjetstaate offi-
zielle Einrichtung zur gewaltsamen Vernichtung aller her-
vorragenden Persönlichkeiten, welche der Durchfetzung
des kommuniftischen Gedankens im Wege standen oder
spater gefährlich werden konnten.
. Der aufsehenerregende Prozeß, welcher heute vor
dem Staatsgerichtshose begonnen hat, soll nach der Be-
hauptung der Anklageschrift den Beweis erbringen, daß
iowjetfrenndliche Männer den Versuch gemacht haben,
auch in Deutschland nach Moskauer Muster eine solche
Tscheka einzurichten mit dem Ziele, die Gegner des Kom-
munisnius mit Revolver, Dolch und Sprengmitteln zu
ermorden, so die deutsche Republik zu vernichten und durch
einen deutschen Sowjetstaat zu ersetzen.

Nicht weniger als 16 Anhänger der R. P. D. sitzen
auf »der Anklagebank und sind, wie man sagt, zum Teil
g_eftanhrg‚ Mordanfchlage gegen hervorragende Persön-
lichkeiten geplant zu haben, wie bekannt ist. Die Anschläge
mißrieten oder sollen durch aus Moskau eingetroffene
Gegenbefehle im letzten Augenblick verhindert worden
fein. Zum Opfer ist der deutschen Tscheka lediglich der
Friseur Rausch gefallen, her als »Verräter« galt und
deshalb im Hausflur seiner Wohnung in der Oderberger
Straße in Berlin. am hellen Tage niedergeknallt wurde

Die Kommunistische Partei bestreitet, daß die Anlei-
tung zu den Missetaten von ihr oder von Moskau aus-
gegangen sei, und behauptet, daß der zumeist geständigi
Angeklagte Ernst Poege, ein Tischler aus Leipzig, ein
von der politischen Partei gedungener Spitzel und daß
der Morder des Rausch, der Berliner Schriftsetzer Felix
Neumann, von Poege verführt worden fei.

Der Konimunistischen Partei ist in diesem Prozef
eine Partie auf Bestehen oder Vergehen auferlegt. Denii
der ,,«Tscheka-Prozeß« ist wahrscheinlich nur ein Vorspiel
Unmittelbar nach seinem Abschliisse beginnt vor deir
Staatsgerichtshofe das Verfahren gegen die seit langen
in Haft befindlichen Abgeordneten der Kin



muniftischeii P artei, da im gegenwärtigen Prozes
bewiesen werden soll, daß die ,,Tscheka« lediglich aus
führendes Werkzeug, die Parteizentrale aber An·
stifterin der Mordanschläge und des Vernichtnngsplanet
gegen die gegenwärtige deutsche Staatsforin gewesen lst
Für die Verhandlung sind außerordentliche Sicherungsi
maßnahmen getroffen worden. Der Andrang der Zuhoret
nnd besonders der Vertreter der in- und ausländischer

Presse ist gewaltiger als jemals vorher bei einer »Ver-
handlung des zum Schutze der deutschen Repnblik einge
setzten Sondergerichtshofes. «

Verhandlungsbericht.
Unter den 16 Personen, die auf der Anklagebank sitzen, be-

findet sich eine F ran, deren Mann, ein Heizer namens L e s-
nisse, gleichfalls angeklagt ist. „Sileine Leute« sind auch die
andern Angeklagten: Arbeiter, Schlosser,. Dreher, Mechaniker
usw. Die wichtigsten Persönlichkeiten scheinen der Schriftfetzer

. Neumann und der Russe Peter Alexander
Skoblewski, alias Helmut Goreff, zu sein. Wer sieh
in der Nähe des Reichsgerichts, wo der Prozeß statt-
findet, umsieht, erkennt sofort, daß besondere Vorsichts- und
Sicherheitsmaßnahmen getroffen worden sind» Man hat unt
das Gericht eine Bari nmeile gezogen, und jeder, der durch
will, wird aufs schärfste kontrolliert. Ansammlungen vor »dem
Gerichtsgebände und in den angrenzenden Straßenzugen
sind verboten. Auch im Gerichtsfaal selbst hat man sich. nach
Möglichkeit gegen etwaige ,,Überraschungen« geschützt: zwischen
je zwei Angeklagten sitzt immer ein Polizist. Unter den
Herren, die den Staatsgerichshof bilden, befinden fiel;
neue Männer, die bei Beginn der Verhandlung vom Senats-
·präsidenten Dr. Niedner vereidigt werden. Die Anklage
vertreten Reichsanwalt Dr. Neuniann und Dandgerichtsrai
Flö gel. Elf Aiiwälte sind zur Stelle, alle bis auf einen, der
in Eßlingen seinen Sitz hat, aus Berlin und aus Leipzig. Dir
Anklage lautet auf Geheimbündelei, M ord, Aiistiftuinf
und Beihilfe zum Mord wozu noch verschiedene geringere
Vergehen gegen Gesetzesparagraphen kommen. Die eigent-
liche Verhandlung beginnt mit einem von den Verteidigern
unternommenen

Vorstoß gegen Dr. Niedner,

den aus vielen früheren Staatsgerichtshofsprozessen bekannter
Leiter der Verhandlung. Die Verteidigung hat ihn, wie schon
vorher angekündigt worden war, als Zeugen geludert unt
wünscht nun, daß er den Vorsitz niederlege, da er unter solchen
Umständen in dieser Sache nicht Richter fein dürfe. Dr.
Niedner erklärt, daß er der Ladung nicht Folge lei-
stenwerd e, und beruft sich auf eine Reichsgerichtsentschei-
dung, die ihm recht gebe. Die Verteidiger halten ihm entgegen
daß das Gesetz über Reichsgerichtsentscheidungen gehe, und ver-
langen einen G e r ich t s b e f ch l u ß. Das Gericht zieht sich
zur Beratung zurück, erscheint aber sehr rasch wieder im Saale.
worauf Dr. Niedner, der an der Beratung teilgenommen hat
mitteilt, daß die Anträge der Verteidigung ab-
ge le h n t seien.

Der ganze Gerichtshof soll abgelehnt werden.
Es folgt sofort ein z w e i te r V o r st o ß der Verteidigung

der sich diesmal gegen den gesamten Staatsge-
richtshof samt dem Senatspräsidenten richtet. Alle werden
ab gele hn t, und der Rechtsanwalt, der den Ablehnungs-
antrag begründet, hebt hervor, daß die Verteidigung besonders
die Mitwirkung von sozialdemokratischen Bei-
sitzern beanstande, da die sozialdemokratische Parteileitung
e vor kurzem einen Aufruf erlassen habe, der den Kommu-
n· zen scharfften Kampf ansage. Die hungerndeArbeiterschast
"»,rde die Antwort geben, wenn die Anträge abgelehnt werden
sollten _ " - _ «

Deutscher-Reichsiqu
(20. Sitzung) OB. B e rli n , 10. Februar.

In vorgerückter Abendstunde unterbrach“ das Haus gestern
keine Etatsverhandlungen, nachdem es die uber die Beschlüsse
es Ausschusses hinausgehenden Antrage in der Erwerbs-
iasenfrage abgelehnt-hatte, um nun die wegen Befchlußunfahigs
teit unterbrochenen Beratungen um den. H a n d e l s v e r t r a g
mit S i a m fortzusetzen. Die sich entspinnende Debatte drehte
Ech im wesentlichen um die kritisierenden Äußerungen, die der
eutschiiationale Abg. v. Frevtagh-Loringhoven zu
dem Handelsvertragsentwurf gemacht hatte; Abg. u, Frentaghs
Loringhoven erklärte selbst unter großer Unruhe bei den Par-
teien der Linken, daß die Haltung der Demokraten und Sozial-
demokraten in der letzten Sitzung seine Freunde veranlaßt
h·stte, ihre Stellung zu dem Vertrage noch einmal zu über-
oriifen. Ein Teil seiner Freunde stimme dem Vertrage trotz
mancher Bedenken im Jnteresfe der Siamdeutfchen zu. Eine
Mehr eit für die Vorlage sei unter allen Umstanden gesichert.
Der ’ weck feiner Rede sei gewesen, dem Auswartigen Amt
gegenüber dem Ausland den Rücken zu stärken. Die Abstim-
mung über Artikel 1 ergibt die Annahme der Vorlage mit 244
gegen 129 Stimmen bei einer Enthaltung Die Vorlage wird 

oaraui auch in der dritten Lesung und in der Schlußabstimmung
riigesiciteinmein ebenso die Entschließungen zuguiiften der Stam-
oeu en.

Vor Eintritt in die Tagesordnung wandte sich heute der
Abg. Dr. Becker-Hesfen (D. Vp.) gegen Angriffe des Berliner
Tageblattes wegen der

Rubrik-edite-
oie in der Zeit des passiven Widerstandes deutschen Wirtschafts-
eerbanden gegeben worden wären. Der Redner wies darauf
ein, daß die in Frage kommende Hilfskafse schon 1919 unter
einem sozialdemokratischen Wirtschaftsminister gegründet wor-
den sei. Als es während des Ruhrkampfes notwendig ge-
worden wäre, auch kleinen und mittleren Unternehmen mit
meinten beizuspringen, hätte man der Einfachheit halber diese
schon bestehende Organisation benutzt. Die Großindustrie sei
schon wegen der Beschränkung der Mittel von vornherein das
von aitsgeschlosseii gewesen. Der Redner wies dann die Be-
hauptung zurück. daß er mit der Schweriiiduftrie versippt und
verschwagert sei. Wenn im übrigen ein Betrag von 2000 Goldz
cnillionen genannt worden sei, so sei ja schon festgestellt, dass
dchstens ein Betrag von 10 Goldmillioneii in Frage komme
Der Redner schloß, daß er das Urteil in diesen Dingen dein
Hause ntid der Offentlichkeit überlasse. Eine anständige Presse
würde sich nicht dazu hergeben, dem Auslande Kampfmaterial
zu liefern. (Großer Lärm bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Dr. Wirth (Ztr.) bat, ebenfalls eine Erklärung ab-
geben zu dürfen. Präsident Löbe erwiderte, daß eine solche
Erklärung zunächst dem Präsidenten eingereicht werden müsse.
Es schloß sich daran eine längeres Gefchäftsordnungsdebatte
an, wobei Abg. Koch-Wem (Deni.) Klärung der Frage forderte,
ob es möglich sei, die Verhandlungen des Reichstages durch
Monologe aufzuhalten. (Große Unruhe rechts.) Die erregte
Geschastsordnungsdebatte endete schließlich damit, daß Präsi-
dent Löbe feststellte, daß das Haus befchlie en könne, in eine
Besprechung dieser Erklärung einzutreten. Für eute sei dies
jedoch geschäftsordnungsniäszig nicht mehr zulä· ig.

Das Haus trat dann in die Tagesordnung ein. Eine
Reihe voss Anträgen auf Einftellung von Strafverfah-
ren gegen einzelne Abgeordnete wurden entsprechend den
Ansschußbeschlüfsen angenommen. Endgültig verabschiedet
wurde ein Gefetzentwurf über die Fortgewährung de:
Meistbegünstigung an die tschechoslowakifchc
Repnblik. Darauf wurde die zweite Beratung des Haus-
halts des Reichsarbeitsminifteriunis fortgesetzt, und zwar mit
der Besprechung über den Abschnitt

Tarifberträge und Lohnwesen.
Dabei forderte die Abg. Frau Behm (Dtn.) baldige Verlegung «
des Arbeitslohiigesetzes.

Die Abg. Frau Scnder (Soz.) wünschte, daß bei den
Handelsvertragsverhaiidlungeii auch Arbeitnehmervertreter zu-
gezogen würden. «

Ministerialdirektor Sitzner erklärte, die Tätigkeit des
Schlichters habe sich durchaus bewährt. Eine Statistik darüber
werde herausgegeben werden. Die Tarife der Angestellten
waren nie zustande gekommen, wenn nicht das Arbeitsminii
steriuin nicht mit einer gewiser Energie eingegriffen hätte.

Damit schloß die Aussprache über diesen Abschnitt. übe-:
dse Frage der Ansschußüberweisung eines sozialdemokratischen
0 ntrages auf Bewilligung von 20000 Mark für die Academie
der Arbeit in Frankfurt a M. mußte Auszählung erfolgen, da
die Abstimmung zweifelhaft blieb. Mit 189 gegen 94 Stimme-«
wurde die Verweisung an den Hauptausfchuß beschlossen. G
folgte die Besprechung des Abschnittes

Wohnungs- und Siedlungswesen.
Abg. Silberschmidt (Soz.) betonte, daß auch wieder Sr-

strebungen im Gange seien. die alten Zustände der ungebun-
denen Wohnungswirtschaft wieder einzuführen. Die Löst-as
der Wohnungsfrage sei nur mit öffentlicher Hilfe möglich.

» Abg. Winnefeld (D. Vp.) erklärte, die
durse nicht nach politischen Motiven behandelt werden.

Ang Eichhvrn (Stamm) ftellte sest.- daß die Not der Miets-
tausendmal größer sei als die der Hausbesitzer.

Abg. Bartschat (Dem.) würde es lieber sehen,»wenn man
auf die Zwangswirtschaft verzichten könne, aber-jetzt sei die
Zeit noch nicht gekommen. Abg. Rönneberg (Dem.) verlangte
einen Bodenreformgeseßeiitwurß während der deutschnationalc
Abg. Dr. Steiniger mehr für die Einheitlichkeit bei der Ver-
wendung der Hauszinsfteuer war. Zum» Schlusse forderte er
einen planmäßigen Abbau der Zwangswrrtschaft.

Nach weiterer Debatte wurde dann die Aussprache
Mittwoch vertagt.

,,Deutschland will Friede-att-
Ein Appell an Herriot.

Auf dem in G r e n o ble stattfindenden Kongreß de-
französischen Sozialisten richtete der sozialdemokratisch-
Schriftsteller und Politiker G o u t t e n o i r e d e T o u r i
heftige Angriffe gegen Herriot wegeneiner vor einige
Zeit in der Kammer gehaltenen Rede, in der der franzö
sische Premierminister ganz im Tone seines Anitsvor
gängers Poincare Deutschland der verschiedenster
Verstöße gegen den Versailler Vertrag besichtigte. Aucl

aus
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wies der Redner insbesondere darauf hin, daß die letzt-
große Rede des«fraiizösischen Miiiisterpräsidenten von bei
Reden Poincares nicht sehr verschieden gewesen fei, uns
unterstrich besonders die Tatsache, daß Herriot zwar von
deutschen Jniperialismus gesprochen, vom Jmperia
lisinus der Enteiite aber kein Wort gesagt habe
Der Redner erklärte weiter, daß tiach feiner überzenguin
das-deutsche Volk den Frieden genau so ehrlich wie Franc
reich wolle, und bedauerte, daß Herriot nicht diese Wahr
heit betont habe. Am Schluß feiner Rede rief Gouttenoirs
de Tourh aus: »Nieinand wird es gelingen, ein g r o ß es
V o l t, wie es das Volk Deutschlands ist, m it Strick ei
zu binden. Selbst wenn ihr ihm alle Gewehre um
Maschinengewehre und Kanonen nehmen wolltet- niüßtet ih-
eine Schildwachejedem Deutschen auf Schritt und Trit
mitgeben, wenn ihr ihn nach eurer Methode entwaffnet
tvollst.« Ein Volk, das besiegt ist, kann niemand entwaffnen
der nicht Frieden mit ihm machen will.“

Ob Herriot diesen Mahriruf beherzigen wird?

Politische Rundschau.
Deutf-des Reich.

Der Kampf um das Besoldungssperrgesetz.

Auf die an den Reichstag gerichtete Denkschrifi
des Reichsfinaiizministers über das Besoldungssperrgesetz
wurde vom Reichstnd der Komniunalbeamten ein Protest
an den Reichstag und den Reichsrat gerichtet. Der Protest-
der im Namen von 170 000 Beamten erlassen wurde, richtet
sich gegen die nach Ansicht der Beamten in der Denkschrift
enthaltenen Entstellungen, Verallgenieinerungen nnd Un-
richtigkeiten. Gegen die vom Reichsfinanzministeriuni
beabsichtigte Verlängerung des Sperrgesetzes wird schärf-
ster Einspruch erhoben.

Der Hansabnnd für Steuertnilderiingen.

Jn einer vom Hansabund abgehaltenen außerordent-
lichen Tagung wurden Tariffragen, Fragen der Produk-
tionspolitik, der Außenhandels-, Finanz- nnd Steuer-

 

i. politik beraten. Die Versammlung nahm eine Entschließung
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I Vorteil gemacht.

an, in der vor der überspannung der Steuerschraube ge-
warnt und gefordert wurde, daß alle überschüsfe öffent-
licher Verwaltungsorgane als Kredite für Handel und
Wirtschaft verwendet würden. Weiter werden in der Ent-
schließung weitgehendere Steuerniilderungen für Handel
Gewerbe und Industrie und die Schaffuiig eines neuen
Einkommen- und Vermögenssteiierrechtes verlangt.

Die Jnlands- und Auslandsanleihen der Kommunen.

Der Preußische Preffedienft gibt die Bedingungen für
die Aufnahme von Anleihen durch Kommunen und Kom-
munalverwaltungen bekannt. Jnlandsanleihen sind
grundsätzlich nur auf Reichsmark zu stellen, Sachwertaw
leihen werden grundsätzlich nicht mehr zugelassen. Die
Auslandskredite müssen unbedingt produktiven Zwecken
dienen, d. h. nur solchen werbeiiden Anlagen, die aus
eigenem die Verzinsung und Rückzahlung des investierten
Kapitals gewährleisten. Außerdem muß die Bedingung-
gestellt werden, daß die Ausgabe im Augenblick unbedingt
notwendig ist und nicht bis zu einem Zeitpunkt zurück-
gestellt werden kann, in dem das Kreditbedürfnis in.
anderer Weise als durch Inanspruchnahme des Auslands-·
marktes gedeckt werden kann. .

Die Heimsuchung der Pfalz.

Jm Staatshaushaltsausfchuß des Baherischen Land-
tages gab der Minister des Jnnern eine übersicht über die
Personenschäden, welche in der Pfalz durch die
französischen Besatzungstruppen und das
Auftreten der Separatisten entstanden sind. Danach sinds
im ganzen 265 Personenschäden zu verzeichnen. Von An-
gehörigen der Befatzungstruppen wurden 37 Personen ge-
tötet. Die Separatisten haben 22 Tote auf ihrem Schuld-
konto. Jm ganzen sind also 59 Personen getötet worden.
Verletzt wurden 206 Personen, und zwar von den Be-
satzuiigstruppen 87 und von den Separatisten 119.

Ermittliingsverfahren gegen Bauer.
_ Eine Berliner Korrespondenz will wissen, daß gegen
den früheren Reichskanzler und ehemaligen sozialdemo-
kratischen Abgeordneten B a ue r bereits ein Ermittlung-Z-
verfahren eingeleitet sei infolge der Anfchuldigungen, er

; habe in der Zeit schwerer wirtschaftlicher Not entgegen den
bestehenden Vorschriften Ankäufe von Devisen zu eigenem

Es soll ferner auch die Frage geklärt

   

Vefsieaeiic einem.
Roman von A. M. Alten.

28. Fortsetzung (Nachdruck verboten.)

»Daß Sie bei der Niederlegung meines Testamenz

tes zugegen waren, davon weiß doch niemand etwas?

Klaus hatte ihn erstaunt angesehen und erst nach-

gedacht.
»Nein.

würdigen Zufall geschehen sein.
türlich nicht darüber gefprochen.«

»Nun,« meinte der alte Baron. »Sie könnten
das doch immerhin irgendwie hier erwähnt haben, auch
gegen meinen Steffen.“ .

»Ganz ausgeschlossen,« hatte Klaus ihm bestimmt
geantwortet.

Den Tag darauf speifte der alte Herr bei Amt-
mann Ostwald.

Es war ein großer Tag. Und Mama Ostwgakd

is-
samt den drei Ehrenjungfrauen waren schon vom
gen Morgen an in lebhaftester Tätigkeit, während
eth Lechner den Tisch aufs beste deckte und schmückte.

Was Küche und Keller vermochten, sollte natür-
lich aufgetischt werden, und Amtmann Ostwald hatte
Mühe, feine Frau zu der gebotenen Beschränkung der
Gänge zu bewegen.

»Aber, Mutting, du weißt doch, daß der alte Herr
weder so lange bei Tisch sitzen will und kann, noch
einen Straußenmagen hat, um all deine schweren Ge-
richte zu bewältigen.«

Mama Oftwald seufzte tief.

»Ja, freilich, olche feinen Sachen, wie sie die
dicke Hulda kocht, k nnen wir nicht nuftifchen.’

»Ist auch gar nicht nötig. Zartere Kücken als un-
sere kann sie ihm auch nicht vorsetzen, und frischere
Forellen noch viel weniger. Der Fritz soll sie erst
holen, gerade ehe sie in den Topf kommen. Und was
dein Gemiise und dein Obst anbetrisft, Mutting, da
kannst du dich vor jeder Hulda sehen lassen, denk’ ich!
Alles am rechten Platz, Finessen kann’s bei uns nicht
g»’«n aber das, was es aibt. damit können wir uns

Das könnte nur durch einen ganz merk-
Jch selber habe na-

« lachend.

 
 

 

 

· sehen lassen. Also!« Amkmann Oftwald klopfte seiner
Gattin begütigend auf die Backen. »Du wirst’s schon
machen, Gustchen, rege dich nur nicht auf.“ Er ging

Aber Mama Ostwald fah ihm seufzend nach.

»Ja, die Männer haben gut reden, unsereiner hat
doch die Verantwortung Und was meinst Du. Marie-
Luise, ob wir nicht doch noch Schinien in Burgunder-
sauee geben?“

Marie-Lnise mußte lachen.
·ll»»Aber, Mama Ostwald, wenn doch Onkel nicht

wi .«
Die alte Dame war unentschieden.
»Er braucht ja nichts davon zu essen, oder nur ein

ganz kleines Stückchen,« meinte sie. »Auf alle Fälle
werde ich den Schinken herrichten. Wenn Oftwald denn
gar nicht will . . . Nun komm, sJlliarlieechen, und hilf
noch ein wenig Schoten aushülseii, dumuszt aber alle
dickeren auslefen, nur die ganz jungen lassen, das ist
gerade so eine Arbeit für Dich.“

Und so half denn Marie-Luise beim Schotenaus-
hülsen, während ihr Herz schwer war und ihre Gedan-
ken wenig estlich.

Das« esultat der verschiedenen Vorbereitungen
war übrigens glänzend. Die Räume des alten Hauses
strahlten in einem Lichtermeer, wie Lore befriedigt
sagte, und die gedeckte Tafel mit ihrer Fülle köstlichster
Blumen sah wirklich allerliebst ans. Das hatte Lisbeth
Lechner nun einmal heraus.

Freilich, wer in die Herzen derer hätte blicken kön-
nen die an dem festlichen Tisch saßen, würde sonder-
bare Entdeckungen gemacht haben. Eigentlich waren
wohl nur die drei jüngsten Ostwaldschen Töchter unbe-
fangen harmlos. Sowohl MariwLuisa als Klaus hatten
ein viel zu schweres Herz, und Enno Boder saß
mit einem Unbeha en da, das im Laufe des Abends
immer größer wur e. Er konnte sich’s ja auch nicht
verhehlen, daß der Onkel sich ganz merkwürdig wohl
befand. Das war ja eigentlich für ihn wichtig und
günstig, denn Testamente können umgestoßen und ge-
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und verwickelte sie sofort in ein-: sehr lebhafte Unter-
haltung. Und plötzlich fragte er:

»Wer war denn eigentlich der junge Herr, der
gestern hier ankam? J fah ihn zufällig, und es
ist mir, als ob ich das esicht schon einmal gesehen
hätte, kann mich aber gar nicht besinnen, wo und
wie, und das peinigt mich direkt. Wenn man alt wird,
findet man jeden Gedächtnisrückgang bedenklich.«

»Ewald, Afsesfor Ewald. Kenne ich nicht,,habe
gar keine Ahnung. Und doch muß ich ihn gesehen
haben. Woher stammt er denn?«

»So, so. Der Sohn meines alten Freundes
Ewald, und jetzt bei Justizrat Holz in Berlin. Ja,
dann ist die Sache erklärlich.« Er schien plötzlich sehr
interessiert. »Ist er denn mit meinem Neffen be-
freunbet?“

Marie-Luife schüttelte lachend den Kopf.
»Nein, durchaus nicht. Die Herren haben sich

überhaupt erst vor ganz kurzem kennen gelernt und
ich glaube, d e gegenseitige Sympathie ist wohl kaum
sehr groß.“ Sie wunderte sich im stillen, wie der
alte 5sagerr einer für ihn so nebensächlichen Sache so
oiel edeutung beilegte, denn an enscheinlich beschäf-
tigte sie ihn sehr. Ersaß na enklich in feinem
Esthäund murmelte ein paarmal kopfschüttelnd vor

- in:
»So, so. Hm, hni.«

»Aber Sie kennen ihn sdoch firherlich seht-« gut-
nicht wahr, mein Fräulein?«

Marie-Luise fühlte, wie sie errötete, während der
alte Herr sie mit gesteigerter Aufmerksamkeit be-
trachtete. Was hatte er nur? Und dann mußte ie ihm
erzählen von ihrem Heim und ihrem Leben. ie tat
es zuerst nur gezwungen, aber er verstand durch ge-
schickte Fragen manches aus ihr herauszulocken.

Und dann Lzeigte er plötzlich mit einem warmen
Schein in den ugen und einem bewegten Ton in
der Stimme: .

,W«kssen 6te, KIND- daß ich Ihre Mutter gekannt
habe,«gut gekannt fogar?“

site-sich Mai-)



werden, ob Bauer den Gebrüdern Bariiiat gegen Ent-
schädigung die ihm zugaiiglichen politischen und wirtschaft-
Eichen Jnformatioueii aus Reichsftellen zu Devisenfpekii-
latioiien angeleitet hat.

Aus Ins und Ausland.
Berlin. Der deutsche Städtetag hat bei feinen letzten Be-

ratungen einen Antrag auf baldiiiöglichste Wiedereinfiihrung
der vollen Fried e n s niiete abgelehnt.

München. Reichskanzler Dr. Luther traf von Köln
kommend hier ein und wird abends eine politische Rede halten.
Dann reist Dr. Luther nach Stuttgart weiter.

Paris. Frankliu B oiiillon wird französischer
Botschasier nach Angora gehen.

Paris. Nach Auffassung hiesiger diploinatischer Kreise if:
Jirre Entfpaiinung im griechisch-türkischen Kon-
flikt zu verzeichnen.

Belgrad. Die endgültigen Feststellungen der Abgeordneten-
Stimmen im jiigoflawischen Wahlkaiiipse ergeben, daß sechs
deutdfche Abgeordnete in das jugoflawifche Parlament einziehen
wer eu.

Washington. Senator Borah hat die Absicht, nach Be-
endigung der Koiigreßtagung eine Reife nach Europa
anzutreteu.

als

sei-mischte Dichtuacbiichiea aus aller Welt

Die 24sStnnden-Uhr auf der Eisenbahn.

_ Berlin, 10. Februar. Die Reichseifenbahn beabsichtigt ii
absehbarer Zeit bei Aiisstelliiiig ihrer Fahrpläne die 24-Zi:inoen
Rechnung einzuführen.

Graus beantragt Wiederaufnahme des Verfahrens gegen ihn.

Haunover, 10. Februar. Der Verteidiger des Graus-
Reihtsanwalt Seite, hat nunmehr bei her Strafkaiiiiner den
Antrag auf Wiederaufnahme des Verfahrens gestellt. Das
Gericht wird darüber befinden, wie weit dem ftattgegebeu
werden foll.

Aufhebung des Ausnahmezuftandes in Bayern?

München, 10. Februar. Wie die Müiichcn-Augsburger
Abendzeitung meldet, wird in wenigen Tagen deui Bayerischcn
Landtag eine Vorlage der baiserifrhen Regierung zugehen, die
firh unt der Aufhebung des Ausnahinezustandes befaßt.

Ein englischer Soldat als Doppelniörder.

. Köln, 10. Februar. Nach fechstägiger Verhandlung vor dein
britischen Kriegsgericht wurde der englische Soldat Wright,
der am 22. Dezember 1924 feine frühere Geliebte Maria Stafial
aus Köln-Mülheim und den fchottifchen Korporal Whitwhan,
den er in ihrer Gesellschaft traf, durch Revolverfchüffe tötete,
des Mordes für schuldig befunden. Das Urteil wird ver-
kündet werden, sobald es vom Oberkoinmandierenden der bri-
tifchen Rheiiiarmee genehmigt ist.

Der Papst gegen Herriot

Rom, 10. Februar. Der Papst wandte sich in einer Rede
gegen Herriots antikirchliche Politik. Der Papst nannte ein
solches Vorgehen eine Beleidigung des Heiligen Stuhles, auf
dein selbst in her Person eines unwürdigen Stellvertreter-L-
doch immer die göttliche Majestät Jesu Christi throne. Dies-.-
gaiize Handlungsweife gegenüber jemaiidem, der keine andere
Waffe habe, als fein gutes Recht auf Fortdauer der Beziehun-
gen, die man abbrechen wolle, sei nicht gerecht und nich-.
-edelmütig.

Seuchenbekäinpfung am Valkan.

Sofia, 10. Februar. Jm Hinblick auf die große Auf
breitung der Lungenpeft und des Fleckthphus unter
den Balkanflüchtlingen hat das Gesundheitsamt einen Gesetz-·
entwurf ausgearbeitet für eine Konvention der Balkanftaateit
zur Bekämpfung der Seuchen. .

Anstalt zum neuen Eben-Prozeß
Der Zeuge Kreil.

Das Berliner Tageblatt will in den Besitz Von Dota-
·menten gelangt sein, die beweisen sollen, daß die Prozeß-
gegner des Reichspräfidenten für die in der nächstenWoche
in Magdeburg stattfindeude Revisionsverhaudlung fich leb-
haft bemühen, um neue Belastuiigszeugen gegen den
Reichspräfideuten aufzufinden Wie das Blatt meldet, ist
ein gewisser J f i d o r K r e il, der vorgibt Journalift und
Kaufmann zu sein, und der bereits mit Zuchthaus und
Jrreuhaus Bekanntschaft gemacht habe, in Begleitung
eines Argentiniers bei einer Reise nach der Schlveiz fest-
genommen worden, die de meecke diente, Material über
einen angeblichen Aufenthalt des damaligen Abgeordneten
Ebert in Konstanz an der Schweizer Grenze, seine Verbin-
dung mit ausländischen Ofsizieren und die Entgegennahme
ausländischer Gelder durch die S. P.D. beizubringen.

Bei Kreil, der wegen Paßvergehen in Baden in Haft
sitzt, find höchst kompromittierende Briefe des angeblich
den Rechtsparteieu nahestehenden in Augsburg wohnenden
Agitators Th urn gefunden worden, in denen er u. a.
Kreil zur Abgabe einer Erklärung zu veranlassen suchte die
sich auf hie erwähnten Beschuldigungen gegen den Reichs-
präsidenten beziehen. Neben Thurn sollen auch der Par-
teisekretär v. c{forftuen her vom Reichspräsidenten verklagte

Redakteur R o t h a r d t und dessen Rechtsanwalt B i n d e-
wald eine Korrespondenz mit Kreil über eine Aussage
im zweiten Magdeburger Prozeß unterhalten haben. Kreil
selbst soll angegeben haben, einen besonderen Haß gegen den
Reichspräsidenten zu hegen, ihn durch ein-en Meineid
politisch zu vernichten oder, falls ihm das nicht gelingen
sollte, ihn ermorden zu wollen. _

Unwetterfchäden in Wesieuropa.
Viele Hochfpannungs- uuh Telephonleitungen zerstört-

Duffeldorf wurde von einem gewaltigen Sturm heim-
gesucht. Die Telephonleitungen wurden zun
großten Teil gestort. Vom Niederrhein laufen Mei-
dnngen über. große Sturmfchäden ein. So wurde in Ü r-
hingen hie Einwohnerschaft gegen Mitternacht diirel
einen Wirbelwind aus dem Schlaf geschreckt, der in kurze:
Zeit die Hochfpanuuugs- und Teleponleitung an verschie
denen Stellen niederlegte und jeden Verkehr in den Straße-
des Ortes uninogiich machte. Aus Es f e n wird geineliseti
Der Weftfturm der letzten Tage, der zeitweilig von schweresl
Regenber begleitet war, nahm ständig an Heftigkeit zi-
unh steigerte fich zeitweise zu einein Orkan, der großer-.
Schaden anrichtete. « «

. Auch aus E n g la u d liegen Nachrichten bor, daß her:
wieder ein schweres Unwetter herrschte, das großen Schei«
den anrichtete. «» An der»hotländ;schen Weftküste wütete
schwerer Sudweftfturm und verursachte teilweise schwere
Ochaden Jn Aiiifterd am war die Feiierwehr fast un-
unterbrochen damit beschäftigt, die durch losgerissene Dach-
rinnen, Reklaiueschilder und Schornsteinteile für den Fuss
gangerverkehr entstandenen Gefahren zu beseitigen. Auf
{er Maas bei R o t t e r d a m wurde eine ganze Anzahl vers
Ochiffem auch mehrere große Dampfer des Rotterdamfcben
«i?loyd, darunter dessen größtes Passagierschiff, losgerissen.
am her Otadt Rotterdam wurden verschiedene Straßen für
»Den Verkehr von her Polizei gesperrt.
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’ auf hie Flucht zu- nehmen.

totales uno prooiuaiellee.
Merkblatt für den 12. Februar.

Sonnenaufgang 725 nMoridauieang 9|2 N.
Sonnenuntergang 5‘ Monduntekaana b” B.
1834 Schleiermacher in Berlin gest. —- 1894 Hans v. Bülow

iiistKairo gest. --— 1912 Dr. Hausen, Entdecker des Leprabazilluö
ge .

U»Beni»itzu.ng von Gasbadeiifrii J«:i Anschluß an die
llnfa«lle, die sich in letzter Zeit bei her Benutzung von Gas-
badeofen ereignet haben, fei auf folgnhe baiipolizeilichere
Bestimmungen hingewiesen: Jede Gasfeuerung gilt als
Feuerstatte und darf daher nicht ohne vorherige baupoli--
zeiliche Genehmigung und Abnahsns w Benutzung genom-
inen werden. Da die Einatmung der giftigen Abgase, die
durch Geruch und Gesicht nicht wahr-dehnbar sind, von ver-
saiignisvoller Wirkung sein i’auu, so gilt die Ausstelliing
von Gasbadeöfen nur dann als einkoaiidfrei. wenn sie ent-
veder mit einein unmittelbar ins Freie mündenden Ab-
sugsrohr fest verbunden oder an einen für die Abführuug
per Abgafe geeigneten Schoriifiexn Jrrsiuugsiniißig nirge-
Hchloffen sind. «Sogenannte abzugslofe Gar-Efeu und Gas-
nideöfeii find gefährlich unr habe" 1‚erboteu. ordnungs-
„am aufgestellte hanzaäi. -«-.r-«·deiillsit).

in »Ein siiiraffier Friedrich Wil-
helms l., Lustspiel in il Akten von Julius von Frau-
stadt (wie man sagt, das Pseudonbiii eines Warinvrunner
Mitbürgers), ging am Dienstag abend im Lichtfpielfaal
des Preuß. Hofes« als erste öffentliche Ausführung über
die Bretter. Die Idee, die der Verfasser hier in die Form
eines Lustspiels gebracht hat, ist dafür denkbar geeignet.
Sie spielt in her Zeit und in her engeren Umgebung des
preußischen Soldatenköiiigs Friedrich Wilhelins .l., der in
feiner rigorosen Art, für feine Garde ,,lange Kerls« ans-—
ziiwerbeu, den Sohn Egoii eines in Preußen anfäffigen
iiiederländifcheii Untertanen van der Velde einfach mitGe-
lvalt in sein Garde du Eorps steckt. Das paßt dem situ-
gen Geldaristokrateu, der sich wissenschaftlichen nnd hau-
delsrechtlichen Studien gewidmet hat, umso weniger. als
er sich auch noch in eine verarmte preußische Ariftokratin
verliebt hat, die er völlig aus den Augen verliert, hie
ihm aber als finiplen Gefreiten doch jederzeit unerreichbar
bleiben würde. Da der Gewalt des Königs aber nicht
zu entgehen ift, beschließt man seitens der Betroffenen,
zur List zu greifen. Egon leistet also auf Drängen seines
Vaters und des biederen Unverzagt (eines alten invaliden
Haudegens der preußischen Armee und jetzigen getreuen
Faktotums der Familie van der Velde) den Fahueueid
und wird ein tüchtiger Garde du« Eorps, der es unter der
besonderen Gunst des Königs und dank feiner il..hii;fleit
bald zum Wachtmeister bringt. Inzwischen haben Vater
van der Velde nnd Uiiverzagt eifrige Vorbereitungen ge-
troffen, um Egon zur Flucht aus der preußischen Armee
über die sächsische Grenze zu verhelfen. Alles ift bereit,
doch einen Tag, bevor die Flucht von ftatten gehen foll,
trifft Egon, dessen ganzes Herz noch immer feiner fchouen
Unbekannten (Rose von Stern) gehört, durch einen Zufall
feine ,,Göttliche«. Lichterloh flammt feine Leidenschaft von
neuem ·an und er schwört dem zunächst ratlofen Unver-
zagt, unter keinen Umständen zu fliehen, solange er der
schönen Rose nicht sicher sei, sodaß Unverzagt kurz und
bündig beschließt, Rose, die als Zofe bei der Kriegsrätin
von Burkersdorff eine dienende Stellung hat, einfach mit

Da ziehen aber schon wieder
drohende Wolken am Himmel des nichtsahnenden Egon
herauf. Deren Beschwörer ist wiederum kein geringerer
als der König selbst. Neben feiner Manie, lange Kerle
zu pressen, hatte er noch eine zweite: diesen langen Kerlen
passende Lebensgefährtinnen zu besorgen, deren Maß na-
türlich dem feiner Gar-de-Kiirafsiere keineswegs nachstehen
durfte. So wollte er sich feinen Nachwuchs sichern. Und
so kam es, daß er auf einem feiner Spazierritle eine,
auf einem Gute beschäftigte Schleusßerin entdeckte, die er
für seinen besonderen Schützlinsg Egon vau der Velde zur
Gattin bestimmte. Da er aber fehr wohl wußte, daß ihm
gegebenenfalls von beiden Seiten Widerstand bei feinen
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; erwünscht,

Eheschließungsplänen geleistet werden könnte, ging er mit :
halber List und halber Gewalt vor. Auf der Koiuman-
dantur befahl er, daß der Wachtineifter van her Velde fo-
fort zu bestellen sei, mit ihm zugleich der Feldprediger.
Sodann fei van der Velde sofort davon zu verständigen,
daß er die vom König bestimmte Schleiißerin zu- heiraten
habe. Die Schleußeriu sei bereits auf dem Wege nach der
Komuiandantur, mit einem Briefe, den ihr der König pro
forma hierher zu bestellen übergeben habe. Auch sei sie
sofort bei ihrem Eintreffen festzuhalten und zu ,,iuformie-

L ren«. — Umsonst sind alle Einwendungen des alten Kom-

, für das sie nie ausersehen war.

 

maudanteii Grusmbkow, der für van der Velde um Pardon
bittet. Der König befiehlt —- uiid geht. Und das Ver-
hängnis schreitet feinen Weg. Egoii erscheint auf der Kom-
mandantur, erfährt, was ihm befohlen ist nnd tobt wie
ein Rasender gegen den Befehl Sr. Massestät. Wenige Mi-

sal, das ihr bevorsteht, die angebliche Schleusßeriii in Ge-

ftalt von —- Rose von Stern. (Versteht fich: auch sie liebt
Egon vau der Verlde!) Dieweil die wahre Schle.ußerin
nämlich keine Zeit hat, den ihr übergebenen Brief aus
die Kommaudantur zu bringen, hat fie hie Bestellung an
Rosa abgegeben, die nun einem Schicksal aiihcimfallenfoll,

Alles Klagen und Pro-
testiereii hilft aber nicht —- des Königs Befehl ist Befehl
und die Trauung wird vollzogen. Während derselben
werfen die beiden füreinander Beftiminten aber doch einen
schüchternen Blick auf einander und —- dic Liebenden er-
kennen sich in einer Situation, ob der fie zunächst voll-
kommen „berhounert“ sind. Da erfcheiiit auch schon der
König selbst. Er tobt ob der Tücke des Zufalls-: denn
Rofa ist klein und zierlich (ein kleiner ,,Krepel«,. wie er
fagt), während fein Kürassier in der richtigen Schleiißerin
ebenfalls einen »Kiirafsier« für den Lebensbund finden
sollte. Aber rückgängig ift au her Eheschließung nichts
mehr zu machen. Um feinen besonderen Schützling vau
der Velde aber für den »kleinen Krepel« in etwas zu ent-
fchädigen, sichert er ihm eine besondere Gnade zu, die von
vornherein gewährt ist. Und Egon, rasch gefaßt, reißt
den Hut vom Kopf iiud fagtt »Ich bitte um sofortige
Entlassung aus dem preußischen Dienstl« Der König
ift gefangen durch feiu Wort und zieht grollend ab. Egon
aber hat seine »Göttliche« und darf mit ihr frank und
frei nach Sachsen gehen, allwo ihn fein forgender Vater
heimlich erwartet. —- Die einzigen Schwächen in der Be-
arbeitung dieses vortrefflichen Luftfpielgedankens liegen
in der unnötigen Breite des Dialoges in allen vier Akten.
Deren Beseitigung würde zugleich auch eine Verkürzung
bringen, die ebenfalls geboten erscheint-
die sich mühelos beseitigen lassen. Das Lustspiel ist jeden-

-
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-

  

unten nachher erscheint, völlig gebrochen von dem Schick- I monatlich,

, Einspruch erhob.
Also Kleinigkeiten, —

falls bei geeigneter Umarbeitung durchaus geeignet, auf
unseren Bühnen festen Fuß zu fassen. —- Die Darsteller
der Dienstagabend-Vorftellung durchweg Dilletanten,
deren Leistungen natürlich besondere Bewertung zu bean-
spruchen haben ——— verhalfeu der Ausführung vor sehr gut»
besuchtein Hause zu einein schönen Erfolg. Jnfonderheit
traf Herr Schwarzer ganz ausgezeichnet in Ton und
Haltung den alten Soldatenköiiig, der durch bessere fäl-
tere) Maske noch bedeutend gewonnen hätte. Mit Herrn
Simon (Joachim Unverzagt), her bekanntlich über oft
bewiesenes Talent verfügt, ging das Temperament ge-
wöhnlich durch. Ein Stelzbein, das er fich als alter
Haudegen mit zehn Verivundungen ruhig hätte keiften
dürfen, hätte ihn sicherlich ständig daran erinnert, daß er
ein invalides Faltotuin ist. Der große Heiterkeits-
ersolg des Abends kam trotzdem ausschließlich auf fein
Konto. Besonders zu nennen wäre noch Herr Ebeling
tEgon van der Velde) und Fri. Baehr lRose von
Stern), als über dein Durchschnitt stehend. Alle übrigen
Darsteller waren mit hohem Eifer bei der Sache und
halfen ehrlich am Gelingen des Ganzen mit. Das Haus
war, namentlich am Schluß der Vorstellung, sehr dankbar
unh beiiindete dies durch lebhaften Beifall.
H Der Haus- uud Gruiidbefiherver-

e in Herischdorf hielt Dienstag abend im Gerichtskretscham
hie Jahreshauptversanimlung ab. Der Vorsitzende, Herr
Architekt Schober, begrüßte die sehr zahlreich erfchieiienen
Mitglieder unh gab mit größter Zuversicht und Bestimmtheit
heit dein Gedanken Ausdruck, daß das neue Jahr dein
Haus- unh Grundbesitz die Bäfreiuug von her Zwangs-.
wirtschaft bringen werde. Man stehe vor großen Entschei-
dungen, die in aller Kürze einer Erledigung entgegen-
gehen. Das Urteil einflußreicher Persönlichkeiten der Re-
gierung gehe dahin, daß die Einführung der Zwangs-
wirtfchaft ein Fehlschlag war und unbedingt aufgehoben
werden müsse» Trotz aller guten Aussichten ist aber ein
einiger, enger Zufammeiifchluß aller Haus- und Grund-
besitzer weiterhin dringend notwendig. Nach dem Jah-.
resbericht, gegeben vom stellv. Schriftführer Herrn Drange,
zählte der Verein zu Beginn des vergangenen Jahres 162
Mitglieder und ift gestiegen auf 167. Ein Mitglied wurde.
nach erfolgter Abstimmung wegen Beleidigung von Vor-
standsmitgliedern aus dem Verein-ausgeschlossen. Die
Verlefuiig des Kassenberichtes mußte wegen noch « außen-
ftehender Beiträge für das 4. Qiiarta124 anf hie nächstes

Versammlung verschoben werden. Aus den Vorstands-wah-
leii gingen hervor die Herren Schober,l 1. Vorsitzender,
Winguts, 2. Vorsitzender, Drange, 1. Schriftsührer, Weiser,
2. Schriftführer, Lange, 1. Kafsierer, Alter, 2. Kassierer,
Beisitzer Ernst, Wotofchek, Gäbler und Brünner. Als
Kassenreviforen die Herren Kulms und Petau. Jm.An-
fchluß an die Wahlen wurde von Herrn Hennig über Ge-
meindeangelegeuheiten Bericht erstattet. Herr Lange gab

darauf einen interessanten Bericht über die Tagung des
Schlefifchen Haus- und Grundbesitzer-Vereins ins Breslau.
Stark kritisiert wurden darin die fast dauernd bestehenden
Zwiftigkeiten zwischen den führenden Vorständen, wobei
von einer Seite eine völlige Zerfplitteriuig der Schlesiichen
Bundesvereiue beabsichtigt wird. Gleichzeitig gibt es«.den
Mietervereinen ein Bild großer Uneinigkeit. Unter Punkt
Verfchiedenes wurde in Erwägung gezogen, daß mit dem
1. Januar 25 die Verzinsung her Hypotheken mit 2
Prozent einsetzt. Diese Ziner können von der Hauszinsz
steuer in Abzug gebracht werden-. Diesbezüglichestormrk
lare find jederzeit zu haben. Welch ungeheure Arbeit-kund
Erweiterung des Beamtenapparates dieser Weg mit sich
bringen wird, beweist die Angabe, daß auf einein Katafter-
amt in Breslau allein schon 14 000 derartige Anträge
vorliegen. — Es ift schon häufig vor-gekommen, daß das.
Finanzamt die Vollziehungsbeamten angewiesen hat,Steu-
ern einzuziehen, obwohl dieselben schon bezahlt waren. Da
dies vom Finanzamt in Abrede gestellt wird, sollen dies-
bezügliche Angaben bei Herrn Lange gemacht werden, um
einen statistischen Nachweis erbringen zu können. Des wei-
teren wurden Mitteilungen über die Hauftpflichtversicherung
des Bundes gemacht. Zur nächsten Versammlung ift es

daß jedes Mitglied die Beitrittserklärung ab-
gibt, mit Ausnahme derjenigen, die noch bei einer anderen
Versicherung verpflichtet sind, um, gleich dem Warmbrunner
Verein, der Versicherung korporativ beizutreten. Nicht nur
dem Mitglied, sondern auch dem Verein an sich kommt
dadurch ein erfprießlicher Nutzen zugute. Zum Schluß kam
noch die Weihrichsbergweg-Angelegenheit und die Sperrung
der Brücke in sLäberasgwerifchhorf zur Sprache.

Marklis sa. Eine unerwartete Aufklärung hat der
lieberfall gefunden, der kürzlich auf den Fleischerlehrliug
Haßtmann von einem jungen Mann verübt wurde. Am
Sonntag wurde der Täter in einem Barbierladen entdeckt
und seine Festnahme veranlaßt; er stammt aus Gorlitz.

Landeshut. Die. Stadt verlangt iiir die Woh-
nungen in ihreTn neuerbaulten Haufe in der Rooustraße
folgende Mieteu: für eine Zweizimmerwohnung mit Wohn-
kiiche und Nebengelaß tGröße 65,20 Quadrath 56 M.

für entsprechend kleinere Wohnungen 53 und
50 im; für hie kleinste Wohnung, 1-Zimmer und Wohn-
küche im Dachgefchoß 32 Mk. monatlich.

Liegnitz. Selbftmord nach einem Maslenball be-
ging in Kusnzeudorf der Arbeiter Fritz Weigelt. Er war
mit feiner Frau auf einem Mastenvergnügen und geriet
mit ihr irr-Streit. Als beide nach Mitternacht uachlzcaffe
gekommen waren, zog der Mann einen-»Revolver und er-
schoß ‚ich. -:l f

Reichenbach. (Vorsichti.ge ?Feehtbrüder.) Ein er-
hetternder Vorgang, der aber nach "heu Schandtaten des
Massenmörders Denke in Münsterberg verständlich ift,
spielte sich.in einein Gefchäftslokal in Peterswaldau ab.
Kommt da ein Walzbrudef und öffnet bit end die zur.
Aber er bittet zugleich für einen zweiten Handwekkshup

scheu um eine Gabe. Auf die verwunderte Frage des
Geschäftsinhabers antwortete der-—»Fechtb.rusd«er:. »Seit Denke
find wir vorsichtiger geworden, da gehen wir bloß noch

zu zweien fechtenl Der draußen paßt uff,· daß mir nifcht
rafft-irrt!“ -—— Natürlich erhielten Beide ihre Gabe.

_————

»Aus dem Gerichissaal.
. Zwisgerichiøssgitzinm

Hiifs chberg, heu 10. Februar
.. Den Haufierhandel mit Schnürfenkeln und Hemden-

knopsen hat her Schneider Fritz W. von hier, ohne
den erforderlichen Gewerbe'chein in Krummlsilbel ausgeübt.
W. ist von Geburt Krüppel undhat aus Not gehandelt
Er erhielt einen Strafbefehlüber 40 Mk» gegen den er

Das Gericht kann jedoch, da die Strafe
von der Regierung festgesetzt- ist, nicht emiäßigeii, bewilligt
ihm aber für die der (Sielhftra'e. ru erlellte Frei'settsftra"fe



zwei Jahre Strafausschub. — Sechs Fichtenstaiigen im
Werte von 12 9111. haben der Hausbesitzer Paul Fr» der
Fabrikkiitfcher Wenzel Dr., der Arbeiter Otto Sch. und
der Kutscher Friedrich W. aus Beherröhrsdors
aus dem Gras Schasfgotfchfchen Forstrevier Boderrdhrsdorf
entwendet. Während F., D. und S. das Holz unter-
einander teilten, hat W. dieses nur nachhause gelebte"-
Da sich heut herausstellt, daß die Angekl. F» D. Und S.
in derselben Sache bereits durch Strafbesehl des Forst-
anitsanwalts bestraft find, wird das Verfahren gegen sie
eingestellt. Auch dem W. wird nicht nachgewiesen, daf;
er wissentlich Beistand geleistet hat. Er wird deshalb

freigesprochen ——- Wegen Tiebftahls eines Damenfchirms
hat sieh die verw. Frau Regina OF. in Warin briinn
zu verantworten. Eine Dame hatte im September v.Z.
auf der Kurpromenade in Warnibrunii, als sie die von
ihr benutzte Bank verließ, ihren Schirm stehen gelassen.
Auch die Angell., die dort verweilt und einen Schirm mit-
gehabt haben will, will den ihrigen mitzunehmen ber-
gessen haben. 6ie sei, als sie den Verlust bemerkt habe,
zurückgegangen und habe einen angeblich dort herrenlos
stehenden Schirm an sich genommen. Bald darauf habe
sie aber gemerkt, daß es nicht ihr Schirm sei. Trotzdem
aber habe sie ihn mitgenommen, 11m damit zum Amts-
vorfteher zu gehen. .Bei diesem wollte sie erwirken, das;
sie wieder in den Besitz ihres Schirmes gelange. Die An-
gaben der Angekl. können durch die heutige Betriebsaus-
nahnie nicht wiederlegt werben. Das Gericht nimmt auch

 

an, daß die Angekl. sich in einem Jrrtum befunden ha-
ben könne und spricht sie deshalb frei.

§ Strafanttiigc im Hamburger Koiiiinuiiistenprozx Im
Hamburger Hochverratsprozeß beantragte die Staatsanwalt-
schaft unter Zubilligung milderiider Umstande gegen den An-
geklagten Urbahns als geistigen Führer und politischen
Kopf wegen vollendeten Hochverrats die bei inildernden Um-.
ständen zulässige Höchststrase von 15 J ahren Festung,
gegen den AngeklagtenFr e e d e 120C” a h r e F e st u n g, wegen

---·-—--«- -—-

Bekanntumeimiig.
Hsolzverkausf an Jedermann von A bis i
Rm. am Sonnabend, d. 14. d. M·ts., vormittags zwischen

8———1() Uhr. Preis für 1 Rm. 10 Stabil.

Herd Warmbrnnm den 11. 2. 1925 Der Gemeindevorstand
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Gerichtsntfiliam Herisilidnf
Donnerstag, den 12. Februar 1925:

smnnnlnn
ab 12 Uhr mittagen 1.

Weiiiieiscli 11. irische Wurst
abends:

Wurst-fliendbroi
(Es laden ergehe-ist ein

 

A. Pathe und grau.
................................................................................
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·" Niederlage: ask-ro GUTMANN

BANDAGIN-SPEZIAL—GESCHAEFT

Jan! Enuth, Bad Warmbrunn. Schlossplatz 17

  

 

Beihilfe zimiHochberrat gegen den Aiigeilagten J e n f e si
6 Jahre, Saidel und Rühl je 5 Jahre und gege.1
E s«s e r ZJ a h r e F e st u n g, ferner gegen die Angeklagte-. i
K 'o d h en und L e v v wegen vollendeten Hochverrat-s 12 Jahre
bare. 8 Jahre Festung.

Gingesandt.
Für Artikel in dieser Rubrik übernehmen wir nur

die preßgesetzliche Verantwortung.

Fu eigener {intim
Jn der am 6. Februar im »Schles. Adler« stattge-

fiindenen Hauptversammlung des hiesigen Haus- und

Grundbesitzervereins heißt es am Schlusse des Zeituugs-
berichtes: »Die am 6. Febraur im Gasthof »Zum Schust-
schen Adler« abgehaltene Hauptversammlung des Haus-
und Grundbesitzervereins Bad Warmbrunn nimmt mit Ent-
riiftiing Kenntnis von den iieiierlichen Machenfchafteii, die
gegen die bürgerliche Wirtschaftslifte geführt worden sind.

Sie riiclt entschieden davon ab und verurteilt sie.«
Gehört Herr Rösler nicht zur Wirtschaftslister Jst er

nicht ebenfalls von derselben Fraltions Wenn in der Vei
saniinlung se’n Gehörleiden bemängelt nnd gesagt wurde.
daß er bei den Gemeiiidevertretersitznngcn nur iiickeii würd-n
so ist das ebenfalls eine Verleumdung, da Herr Röslei-
einen elektrischen Hörapparat hat, durch welchen er den
Debatten ebenso folgen fann, wie die anderen Herren und
ihnen somit zum mindesten gleichgestellt werden tann.

Wenn der Gesetzgeber den Unterzeichnern des Wahr-
vorschlages das Recht verlieh, die Reihenfolge der nach-
rüelenden Gemeindevertreter zu bestimmen, so setzte er vor--
aus, dasz Aenderiingeii in der Reihe der Vorschlagslifse
notwendig werden könnten. Weil nun die Mehrzahl der
Unterzeichner der Vorschlagsliste für eine Aenderung der-
selben war nnd von dem ihr verliehenen Rechte Gebrauch

machte, deshalb die Entrüstung.

 

Was meine Person anbelangt, so habe ich weder
schriftlich noch mündlich für die Aenderung agitiert, fon-—
dern nur meine Unterschrift, genau wie die anderen Unter-
zeichnet, gegeben. Wenn man annimmt, daß es von Ein-
fluß aus die anderen Unterzeichner war, weil ich an erster
Stelle unterschrieben habe, so kann mich das nur ehren.

Oder sollte vielleicht das die Quittung für meine 25·i·ah-
rige Tätigkeit als Schristführer des Vereins rein? Bei
solchem Verhalten wird es sich jedes Vereinsmitglied dre.-
mal überlegen, ein Vereinsamt zu übernehmen.

Herinann Tr eu.
—————

Verseiiis-sialeiider..
biicherei des Biirgerbereins Bad

W a r m b r u n n: Ausgabe jeden Montag.
von Z 4——% 6 Uhr im Gemeindeamt.

Volksbiicherei des Bürgervereins He-
r-i s ch d o r s. Ausgabe: jeden Donnerstag
von 5——7 Uhr, Schulhaus 2.

6 ch ii t3 e n g i l d e. Jeden Dienstag Stuhenschiefien

Volks

1m '

Hotel »Viltoria«.
Katholischer Kircheuchor. Jeden Donnerstag

Probe im Pfarrhaus.
M.-G.-V. „ H a r m o n i e «. Jeden Freitag abend 8 Uhr

Gesangstunde im ,,Goldenen Löwen«.
Oe—sterreich-Deutscher Volks-bund Sonn-

abend, den i4. Februar, abends 8 Uhr iu
der »Preuß. Sirene“: Fafchingsabend mit Tan;..
Gäste herzlich willkommen.

Gesellenverein. Sonntag, den
bruar, abends 8 Uhr im »Schlef.

Fasteiaehtsvergiiiigeii«.
Milität-Gesangvere.in.

Si a l l«. 15. Fe-
vieler“

Mittwoch, den 28. Je
bruar, abends 8 Uhr in der Galerie: 35.
Stiftungssest. Konzert, Gefang, Theater und

Ball.

 

 

Besserung Freinen
für Villenhaughalt ;Wndcä1 sich äei

PVV sofort gesucht-. 95° wer en
» Leiden der W’echseljahre

Hkiischson 811l). Herrin-Sirt

' Piilliii liiiliiliiiili
an die

9 Pfund 19 50 Mark, 6 Pi 1nd

1920 Mark ab hier gegen

Nachnahme versendet

ii.[iii1iii.lilfii, Jiilllillil‘. 14
Aelteres Ehepaar ohne Kinder
Postineister i. ER. sucht be-

schlagnamefreie

U ZliliiliillWMM
oder möbliert.

Offerten unter »O.M. 2«
postlagernd Petergdotf i. R

Osferten u. »L. 61« an
die Geschäftsst. d. Zig.

  

 

»Als-trinke kiiiitteiwcii 'liii
Hamburg 13i229

Viele Dankschreiben.

Prospekte gegen Rückporto

 

Jm Winter wie im

Sommer ist die Re-
hlame für den streben-

den Geschäftsmann

unentbehrlich
Fund sollte er darum
nie versäumen seine

Geschäftsanzeigen in
den »Warmbrunner

Nachrichten« er-

scheinen zu lassen.

 

 
 

    
    

      
   

weine iiicliMittel-leitet
Gemeinnützige Krankenversicherung

lm Jahre 1924

mehr als Miit-l neue Mitglieder
mehr als 20000 Fälle

bar ausgezahlte
Krankheitsentschädigungen

Niemand braucht mehr den Arzt und die
Apotheke der hoh. Kosten wegen zu meiden

Selbsthilfe
Krnnkenveriimerunu iür den stillt-Ilion 11. B.

BRESLAU 16, Tiergartenstraße 55-57.

iillSillillii Eliiiiiii HIEHHHH EEPML Wülillilillllli, Ziilillliiliilflilil 2".

Katrin: Inseka Juseieiiteiil
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Wünscheischebinnhaltimgss   
  
    

      

   

   

  

  
  

R1111 sieiis 11.Crenhanngeseissnian
Wähner Sr- Co.

Inhaber :

Wähner Ziegier Sachse
Bücherrevisor Biicnerrevisor sie iteramtmann a. D.

bisher
Obersteuerinspektor
u. amtl. Buchprüfer

Filiale HirschbergCunnersdorf
"11. Fernsprechcr 696 bartenstrasse II.

Sachverständige Ausführung
Von

Hnsitfiilfriinnsarbeitein Hiiiiierrenisionem .
z giilnnren, Qrdnen rückständiger Fächer-,
Einrichtung uioderiier Huthsiihrungem

« laufenden Führen der Geschäftsbücher-.
Spezialität:

Siilliiliiilililili! d Sillliliiiliiillilllifl E Siilliilililiilllli «
Streng vertrauliche und gewissenhafte
Ausführung übernommener Aufträge.
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393 Galerie Warmhrunn Zss
3+2 Sonnabend, den 14. Februar 1925, abends 8 Uhr: Ess-

zze ROMANTISCHER ABEND >54
II\ Ins
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3+1. U a XO e55a 3+3
36:- Werke von Felix Mendelssohn-Bartholdy, Chopin. Zö-

l - |\
v1 Robert Schumann v-
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5-10 Mark
garantierten t ä g I i c h e n Nebenverdienst!

Kein Wiederverkauf, nur dauernde, leichte, saubere häusliche

Arbeit, passend für Sehen. Bei Ansragen ist 20 Pfennig
beizulegen für Rückporlo. Muster und Drucksachen

VecfiaihiiisL. Wachs Chemuii Beinlirnini.

100 Mark tiiglirh
und mehr verdienen Herren und Damen, die einen Stab

Reisedamen leiten können zwecks Vertrieb eines sehr stark
begehrten, ges. gesch. Artikels, den jede Dame gebraucht
Näheres geg. Einfeiidung eines Freiiuoerts v. Sanitälshaits

b“. Bechern Zmimau (hin)
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Verantwortlich ftir Nella-neu und siferatet Hans Paterniann in Warmbrunn.




